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1. Zum Problem 
Wachsende Bedürfnisvielfalt im Wohnen wird zu einem Erfor· 
dernis nach differenzierten Bedingungen. 
Zunehmende verhaltensbeliebige Zeit, steigende Kaufkraft u. a. 
führen zu fortschreitender Differenzierung der individuellen Ver-
haltenswünsche und angestrebten Lebensstile und damit zu hö-
heren Anforderungen an die differenzierten - die individuellen, 
familialen , gemeinschaftlichen und öffentlichen - Wohnberei-
che. Diesen Anforderungen muß die vorhandene Bausubstanz -
zu einem bestimmten Anteil die Altbausubstanz der Entste-
hungszeit vor 1945 und müssen vor allem die an extensiven 
Standorten realisierten Wohngebiete der Entstehungszeit nach 
1945 - in Zukunft gerecht werden. · 
2. Quantitative Aspekte 
Die städtischen Wohngebiete der DDR im Entstehungszeitraum 
Anfang der 50er Jahre bis zum Beginn der 80er Jahre werden in 
absehbarer Zeit zu Bauaufgaben der Komplettierung und Auf-
wertung. Soziale, räumliche, kulturelJe. ökologische und bauphy-
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In den Jahren 1946-1980 wurden in Stadtgrößen über 20000 
Einwohner in Form von Mehrfarnilien11äusern 832000 Wohnun-
gen errichtet. Dieser Anteil beträgt etwa 12 % des geplanten Ge-
s.amtbestandes von 7,076 Mio Wohnungen im Jahr 1990! 1 'vVer-
den für den Zeitraum 1981- 1990 750000 eubauwohmmgen in 
komplexen Gebieten angenommen, beträgt der Anteil von rund 
1,580 Mio zu 7,076 Mio mehr als 22 %! ln1 Zeitraum 1991-1995 
wird dmch Zugang von Ersatz- und Erweiterungswohnungsneu-
bau bei gleichzeitiger Ausgliederung alter Bausubstanz der Anteil 
auf 28 % anwachsen.2 
In der BRD wird vergleichsweise die Wohnungszalu , im Zeit-
raum bis 1990 in Großsiedlungen errichtet, auf 500000-600000 
Wohnungen geschätzt.3 
5. Qualita tive Aspekte 
1. 
Die eubauwohngebiete ( BWG) sind bedeutsamer Ausdruck 
der Stadtgeschichte, geprägt von gesellschaftspoliti schen, s'tädte-
baulichen, ökonomischen und architektonischen Ziel- und Vor-
stellw1gen ihrer Zeit. 
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1 Erfurt. \Vohngcbiet Johannesplatz. Typi scher Repräsentant einer \iVohnbebau ung der 60er Jahre 
M.it den städtebaulichen Konzeptionen der Neubaugebiete wurde 
entscheidend das wohnungspolitische Ziel verfolgt, den enormen 
Bedarf an Wohnungen zu verringern. 
Dabei wurden - auch künftig akzeptable - Vorteile realisiert, die 
sich vor allem durch gut ausgestaltete Wohnungen, großzügige 
Anlage von Freiflächen , verkehrslärmgernindertes Wohnen, not-
wendige Einrichtungen der öffentlichen Nutzung (gesellschaftli-
che Einrichtungen der Wohngebiete), günstige Fahrverbindun-
gen zu den Zentren und zu den Arbeitsstätten u. a. auszeichnen. 
2. 
Bewohner von NBWG schätzen ihre Wohnbedingungen insge-
samt gut ein und fühlen sich mit ihrem Gebiet verbunden (Kahl 
ermittelte in Leipzig-Grünau eine Wohnzufriedenheit von 
99%).4 
Die Wohnsituation in den NBWG ist nach diesem Urteil besser 
als ihr Ruf in der öffentlichen Meinung. Trotz hoher Zufrieden -
heit muß Kritik der Bewohner an bestehenden Wohnbedingun-
gen beachtet werden, müssen Mängel erkannt, überwund en und 
Anpassw1g an künftige Erwartungen vorgenommen werden. 
Gegenstände der ßewohnerkritik sind: 
das Erscheinungsbild der NBWG (die Schmucklosigkeit der 
Architektur, die Heftigkei t im Ausdruck der hohen Geschos-
sigkeit, die Monotonie der Bauform , die Langweile der Rawn-
form , die Vernachlässigung in der Instandhaltung der Bausub-
stanz, die Abnutzung kornmwlikativer Bereiche, die Leere der 
Außenrätune u. a.) 
der Mangel an sozialen Beziehungen und Rätunen und deren 
erschwerte Aneignung (d ie funktional determinierte Anlage 
der NBWG fördert kaum ein Beziehungsgefüge, Entfaltungs -
bereiche der Individuen sind unterentwickelt, gemeinschafts-
bildende Zonen und Bereiche sind nicht ausreichend vorhan-
den, die Beziehungen von Wohngebäuden und Außenhaus be-
stehen nm begrenzt, die nicht zonie rten Freiräume gehören je-
dem und keinem und schränken Verantwortung und Identifi-
kation ein, die stereotyp angelegten Spielplätze sind ungeeig-
net) 
die unfertige oder ungeeignete Ausstattung mit Einrichtungen 
öffentlicher Nutzung (fehlende Gaststätten verschiedener Er-
lebnisbereiche, fehlende Verweil- und Betätigungseinrichtun-
gen für unterschiedliche Altersgruppen, fehlende Dienstlei-
stungen) 
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die Segregation von sozial verbundenen Bewohnergruppen 
und Generationen 
die begrenzten Flächennormative (die zu klein ausgewiesenen 
Kinderzimmer, Küchen, Sanitärräwne, Freiräume). 
4. Konzeptionelle Aspekte 
Mängel in NBWG und Möglichkeiten ihrer Behebung erfordern 
eine komplexe Konzeption (der Analyse, der Charakterisierung 
der Problemtypen und der dafür nötigen Lösungsstrategien , der 
Verantwortlichkeit, der Maßnahmekooperation u. a.). 
Bebauungsplanung für die NBWG der 60er und 70er Jahre liegt 
mindestens 30 bzw. 25 Jahre zurück. Obwohl Ortsgesetz , be-
schlossen durch die örtlichen Volksvertretungen, werden Überar-
beitungen im Hinblick auf die Fertigstellung oder Modifikation 
der Planungsabsicht erforderlich, wn veränderte Zielstellungen 
beriicksichtigen und offensichtliche Defizite korrigieren zu kön-
nen (in vorhandenen Flächenreserven werden Vorteile liegen). 
Beschlußfassungen für überarbeitete Bebauungsplanungen wer-
den zu berücksichtigen haben: 
die standortbezogene Komplexanalyse der städtebaulichen, 
baulichen, sozialen und infrastrukturellen Unzulänglichkeiten 
unter Mitwirkung der Bewohner 
2 Vielgeschossigkeit und räumliche Leere - Gegenstände der Bcwohnerkritik 
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die von den Bewohnern akzeptierte und mitgetragene Maß-
nahmekonzeption auf differenzierten Ebenen, in Schritten, in 
Fonds und in ihrer Verantwortlichkeit 
die differenzierte Verantwortung für die koordinierte Reali.sie-
nmg durch 
• den Auftraggeber, die örtliche Volksvertretw1gfür den kom-
plexen Wohnungsbau 
• den Rechtsträger, die kommunalen Wohnungsverwaltun-
gen 
• den Nutzer, die betroffenen Anwohner. 
Maßnahmekonzeption für ein NBWG 
1. 
Die Verbesserung der Infrastruktur im 
technischen Bereich: 
2. 
• Verkehrswege, Durchgangs-, Erschließungsverkehr, Ge-
falrrenstellen, verkehrsorganisatorische Maßnalimen, Stell-
platzbereiche 
• Nahverkehrslinien, Haltestellen 
sozialen Bereich: 
• Versorgungsbedarf für Waren, Gastronomie, Dienstleistun-
gen 
• Betreuungsbedarf im Bildungs- und Sozialbereich, im Ge-
sundheitswesen 
• Anpassungsbedarf als Folge demographischer Wellen für 
Kinder/Jugendliebe, für Alte („betreutes Wohnen" als eiliische 
Verpflichtung und langfristige Wohnform nach eigenständi-
gem Wohnen, den Heimaufenilialt nach Möglichkeit verhin-
dernd) 
• Ausstattungsbedarf für Freizeit- und Sporteinrichtungen. 
Die Überwindung der homogenen Struktur der Wohn1mgsarten 
und Wohnformen zugunsten einer heterogenen, den sozialen 
Gruppen und Generationen adäquaten Wohnsituation. 
Ausprägung des gemeinschaftlichen Wohnbereiches . 
3. 
Die Einordnung unterschiedlicher Nutzungen in die monofimk-
tionale Struktur der NBWG zur Schaffung von Tätigkeitsmög-
lichkeiten, zur Belebung der Gebiete durch 
- Dienstleistungen und Gewerbe von verträglichem Charakter 
(Lärm, Emissionen) 
- Verwaltungs- , Forschungs- imd Serviceeinrichtungen mit stö-
rungsarmen Technologien 
in Form von baulichen Erweiterungen oder von Nutzungswand-
lungen (Einrichtungen der Vorschul- und Schulerziehung, bau-
hygienisch beeinträchtigte EG-Wohnungen). 
4 . . 
Die Erprobung innovativer Experimentalvorhaben durch: 
- Umnutzung von Wohngebäuden (Mittelganghaus als Wohn-
gebietshotel) 
5 Wohnhof mit lediglich funktionell bedingtem Mobilar 
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5. 
Umbau von Wohngebäuden im Hinblick auf passive Solarnut-
zung, energiesparende Hüllkonstruktionen , Abkülilung min-
dernde Eckverbauungen 
Ergänzungshäuser als Wohnform differenzierter sozialer An-
forderungen, zur Verringerung bestehender qualitativer Defi-
zite an Sonderformen des Wohnens, zur zweckvollen utzung 
(Verdichtung) von Reserveflächen und zur sozialräumlichen 
und städtebaulichen Abrundung und Aufwertung von Wohn-
gruppierungen 
Anlagen für den ruhenden Verkehr. 
Die Beseitigung von Bauschäden, die sich aus Planungs-, Aus-
führungs- und Materialfehlern ableiten imd Außenwände, Au-
ßenwandkonstruktionen und Dächer betreffen. Sie bezieh en sich 
auch auf Schäden durch Abnutzung und mutwillige Zerstörung 
an Gebäuden (vor allem Eingangsbereiche, Giebel , Sockelzonen) 
und Anlagen (Sitz- und Spielbereich e, Vegetationsflächen). 
6. 
Die Aufwertung gestalterischer Mängel betrifft die Anforderun-
gen an die Architektur des Wohnungsbaus und ist in vieler Hin-
sicht in Verbindung mit der Beseitigung von Bauschäden zu se-
hen.5 
Gegenstand sind die Sockelzone, die EG-Zone, die Eingangsbe-
reiche, die Fassade, das Dach , die Dimension der Gebäude. 
Anforderungen bestehen aus 
bauphysikalischer und physiologischer Sicht (Schutz vor Ab-
kühlung durch Wärmeverluste, ~tzung von Wärme aus der 
Umwelt, Schutz vor Außenlärm, Offnungen zur Belichtung, 
Belüftung und zu wohnungsbezogenen Freiräumen) 
stadträumlicher Sicht für die Zonierung des Gebäudekörpers 
der Nutzung der Wohnarchitektur. 
Diese Maßnalimen setzen Mitplanung und Zustimmtmg der 
Nutzer voraus. 
7. 
Die Verbesserung der Funktionstüchtigkeit der Wohngebäude 
bezieht sich auf 
Hauszugänge zu Mehr- und Vielfamilienhäusern , wn propor-
tionsgerechte, nutzbare und das Image aufwertende Eingangs-
bereiche zu schaffen. In Verbindung mit Treppen, Hallen, Auf-
zügen sind Fllflktionsergänzungen, Abbau von Barrieren mit 
hoher äsilietischer Zielstellung verbindbar. Maßnalimen für 
den Identifikationsanreiz von Bewohnern und Besuchern 
Ausprägung des gemeinschaftlichen Wohnbereiches in M ehr-
farnilienl1äusern und nach Möglichkeit in Vielfamilienhäu-
sern, deren Zugänge und Flure h eute als halböffentliche 
Räume empfunden werden 
Grundrißveränderungen in begrenztem Umfang 
potentiellen Nutz1mgswandel im EG-Bereich (Handwerk, Ge-
werbe, Dienstleistungen, Freizeitstätten, Kinderräume, Ab-
stellrämne). 
4 Parkpalette mit zwei Geschossen - einer Wohngruppe zugeordnet 
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5 Bcgrlinung von Fre iräumen und Gebäuden zur Vcrbcsscning ökologischer Bedin-
gungen 
6 Zon it•nmg und Zu on.fo ung außenräumlicher Strukturen der \Vohngmppcn zu hö-
l1en•r A nrignung und Nutzbarl eit 
8. 
Die Verbesserung ökologischer Bedingungen, die sich auf die 
Frcillächen der Wohngruppierungen, der Einrichtungen öffent-
licher Nutzung und a uf Parks beziehen, auf den C harakter der 
Vegetationsfl ächen, auf die Artenvielfalt von Pflanzen , Bäumen 
und Tieren , auf den Wasserhaushalt. die Wind- und Schattenver-
hältnisse, auf die Bodenforrnllllg und Reliefbildung. Ihre Qua]jtät 
wird den Aneignungsgrad und ilie AufenthaltsquaLtät für den 
utzcr bes timmen. Diese Maßnahmen liegen im lnteresse der 
Nutzer und schließen in aJJen Phasen ihre Beteiligung ein. 
9. 
Die sozial-rä wnLche und kulturelle Aufwertung der Wohngrup-
pierung und ihrer Urnfelder als Ensemble von individuellen, fa-
milia len , gemeinschaftlichen und öffentlichen Wohnbereichen. 
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6. Die Gruppierung des Wohnens - die Wohngruppe 
Der Vorgang „Wohnen" zur Befrierugung physiologischer 
Grundfunktionen bezieht sich auf das Individuum/auf rue Fami-
lie (Haushalt) in aJJen Generationsphasen (von Geburt bis Tod) 
vor aJJem auf 
die räwnLche Dimension - Wohnung, determinjert durch 
Funktionstüchtigkeit, Aneignungsfähigkeit, zeiilich überwie-
genden Anteil der Nutzung - das Bleiben 
das dazugehörige soziale und technische Umfeld - Gebäude 
und Freiraum, determiniert durch Benachbarung (Gemein-
schaft), Naturnähe (Freiflächen), Erreichbarkeit (Wege, Stra-
ßen) und Versorgung (Wasser, Abwasser, Elektroenergie). 
Als sozial-räwnLches Ensemble primärer Lebensvorgänge defi-
niert sich demnach rue Wohngrnppe. Diesem Lebensraum sollte 
deshalb ein Schwerpunkt der Untersuchung gelten. Das betrifft 
die Analyse, Wertung, Defizitdarlegungen, exemplarischen 
Empfehlungen und Leitvorstellungen zur Aufwertung der Wohn-
gruppe und im einzelnen: 
1. Das Erscheinungsbild, rue sozial-räumLchen Bedingungen, 
die Konstellations-Dimensions-Beziehung, rue Wohngrup-
pentypik 
2. Das Wohnungsgemenge, Wohnungsarten, Wohnformen 
3 . Die Bewohner-Nutzer-Gruppierung in ihrer sozialen Zusam-
mensetzung (Homogenität, Segregation, Heterogenität), ihre 
Möglichkeit und Bereitschaft zur Mitwirkllllg am Planungs-, 
Entscheidungs- und Umsetzungsprozeß zur Aufwertung der 
< Wohngruppe 
4. D en Anpassungsbedarf des Wohnungsgemenges und der so-
zialen Infrastruktur an demographische Wellen, aus speziel-
len Anforderungen Jugendlicher und älterer Menschen 
5. D en gem einschaftlichen Wohnbereich in seinen innen- und 
außenräumlichen Bestandteilen und Nutzungsbedingungen 
6. Die Außenraumstrukturen tmd rue Möglichkeiten und Re-
striktionen zu deren Aneignung llJld Nutzbarkeit (Anonymi-
tät, fehlende Zonierung trotz Verregelung, mangelnde Aktivi-
tätsmöglichkeiten, unterbundene Identifikation, Einengung 
des Bewohners zum Hospitanten). 
Es liegen ausreichende Erkenntnisse vor, welche materiellen, 
welche sozialen und psychischen Faktoren räumLches Verhalten 
in der Gruppierung des Wohnens auslösen oder beeinflussen. Es 
ist jedoch erforderlich zu erkunden, ob und inwiefern rue bauli-
che, rechiliche und organisatorische Festlegung der Wohngrup-
pierung die Handlungs- und Verhaltensspielräume von Inruvi-
duen und Gruppen so einengt, daß kaum ein Minimum an selbst-
bestimmtem Handeln und Verhalten möglich ist.6 
Es wird nötig werden, in dieser Grol3räwn1chkeit der Wohn -
gruppierung dem Suchen der Individuen und Gruppen nach 
räumli chen und sozialen Nischen durch entsprechende Gelegen -
heiten ein Finden zu ermöglichen. 
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